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Liebe Farbgemeinde! 
Andreas Kraushaar 

was für ein Herbst. Ich versuche mich an dieser Stelle nicht mit poetischen 

Beschreibungen der eindrucksvollen Herbstfärbung. Man muss jedenfalls nicht mehr 

nach Nordamerika – um den "Indian Summer" zu bestaunen. Das kommt auch dem 

Klima zu Gute, bzw. belastet es weniger, wenn wir uns von der Natur um uns herum 

faszinieren lassen. Der Oktober wird wahrscheinlich der Wärmste seit Aufzeichnung der 

Wetterdaten in Deutschland.  

Das konnten wir bereits zur 46ten Jahrestagung in Stuttgart bestaunen. Diejenigen, die 

mir auf LinkedIn folgen, können die leuchtend roten und grünen Farben des Ahorns 

sehen, die ich aus dem FPL heraus während der Arbeitsgruppensitzung gemacht habe. 

Drinnen berichtet Christoph Schierz über die neueste Appearance Forschung und 

außen bewundert man den Unterschied zwischen Chroma und Colorfulness – herrlich. 

Der vorliegende dritte und letzte Report im Jahre 2022 widmet sich schwerpunktmäßig 

unserer Jahrestagung. Ein herzliches Dankeschön an dieser Stelle an die 

Organisatoren vor und hinter den Kulissen des IPA und des FPL. Karin Bieske fasst 

den jährlichen Höhepunkt unseres Vereinslebens in diesem Bericht wie immer 

persönlich zusammen und bedient sich dabei den eindrucksvollen Bildern vom DfwG-

Hoffotograf Werner Cramer.  

Vereinsgemäß gab es auch eine Mitgliederversammlung am Ende des ersten Tages, 

dessen Protokoll sie ebenfalls in diesem Report finden. Sie begann auch heuer mit 

einer Schweigeminute für die verstorbenen Farbwissenschaftler Arne Valberg und 

Klaus Palm. Einen Nachruf über beide Kollegen von ihrem langjährigen Wegbegleiter 

Klaus Richter findet sich zu Beginn dieses Reports.  

Inhaltlich folgt dieser Report dem Aufbau der Themenblöcke unsere Jahrestagung, die 

wir diesmal in etwas affektiver Form in Szene gesetzt haben. Inspiriert vom 

gleichnamigen Fachmagazin hieß es dieses Mal: "Farbe und Lack", "Farbe und 

Beleuchtung", "Farbe und Erscheinung" sowie "Farbe und Erfassung". 

Den Auftakt bildet der Gastgeber im kommenden Jahr, Armin Wedel vom IAP, mit 

seinem Vortrag "Chromogenic Materials and Quantum Dots - Colours on demand". 

Dem folgt ein Vortrag über einen Ansatz im Effektbereich. Marc Entenmann vom IPA 
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berichtet über "Interferenzpigmentierte Klarlacke für den Automobilbereich und deren 

Bewertung". Werner Cramer zeigt mit "Aurum magicum" mal wieder, welches 

umfassende Erfahrung, Raffinesse und Netzwerk er im Umfeld der Automobillackierung 

besitzt. Freilich ist die Lektüre des Berichts nicht ganz so unterhaltsam wie die Live-

Vorstellung. Martin Dreher von der DFTA unweit des IPA zeigt in seinem Vortrag auf, 

warum wir dringend noch „mehr Farbe“ in der Drucktechnik-Ausbildung brauchen.  

Den Abschluss bilden die ersten vier Personentafeln aus dem Konvolut „Schnittstelle 

Farbe“, der Sonderedition - 30 Jahre Dresdner Farbenforum. Lesen Sie spannende 

Hintergründe über das Leben und Wirken von Wilhelm Ostwald, Hans Hinterreiter, 

Jakob Weder und in Ergänzung zum vorherigen Report Wolfram Jaensch. An dieser 

Stelle möchte ich dem Autor Eckhard Bendin für die Abdruckgenehmigung danken. Der 

letzte Beitrag in diesem Report ist von Wolfram Jaensch und erklärt die Hintergründe 

zur Entstehung seiner Farballegorie „Die Nacht“. Lassen Sie sich von den 

Farbwahrnehmungsexperimenten inspirieren. 

Ich wünsche Ihnen eine angenehme und lehrreiche Lektüre mit diesem Heft. Nutzen 

Sie die Adventszeit zu einem schönen Spaziergang und kommen Sie gut ins neue Jahr. 

Abschließend noch mein herzlicher Dank an die Sponsoren der 

Studierendenpatenschaften und dem ganzen Vorstand für die angenehme 

Zusammenarbeit.  

 

Ich wünsche Ihnen eine besinnliche Adventszeit und ein gesegnetes Weihnachtsfest. 

 

Andreas Kraushaar  
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Nachruf für Prof. Dr. Arne Valberg (1938-2022)* 
Klaus Richter 

Arne Valberg wurde am 31. Dezember 1938 in Norwegen geboren und starb am 1. Juli 
2022. 

Während und nach dem Physikstudium arbeiteten Arne Valberg und ich (Klaus Richter) 
einige Jahre gemeinsam an Farbprojekten im Laboratorium für Farbmetrik (LCM) am 
Physikalischen Institut der Universität Basel (Schweiz). Herr Dr. Karl Miescher war der 
Leiter des LCM. Das LCM war zwischen 1955 und 1975 auf dem Gebiet der Farb-
wissenschaft sehr aktiv. Arne Valberg arbeitete zwischen 1961 und 1972 abwechselnd 
an der Universität Oslo (NO) und im LCM. Ich war zwischen 1963 und 1970 abwechselnd 
an der Universität Gießen (DE) und im LCM tätig. Deshalb haben wir in verschiedenen 
Zeiträumen am LCM mit viel Freude zusammengearbeitet. 

  
Dr. Karl Miescher mit Studenten Arne Valberg (links) und Klaus Richter (rechts) in Basel, 1966,  

Zwischen 1961 und 1969 trafen Arne Valberg und ich viele Spitzenwissenschaftler des 
Farbfeldes, zum Beispiel T. Holtsmark (NO), G. Wyszecky (CA), D. B. Judd (US), 
W. D. Wrigth (GB), I. LeGrand (FR), M. Richter (DE), E. Ganz (CH), und P. Walraven 
(NL), die entweder eine Farbkonferenz 1965 in Luzern (Schweiz) oder Treffen im LCM 
besuchten. 1969 präsentierten vier LCM-Mitglieder auf dem ersten Kongress der Inter-
national Colour Association (AIC) Vorträge zu den Farbthemen [1] bis [4]. 

_____________________________________________________________________ 

* Dieses Dokument ist in Deutsch unter: http://farbe.li.tu‐berlin.de/ArneValbergG22.pdf oder hier in Englisch 

unter: http://color.li.tu‐berlin.de/ArneValbergE22.pdf zu finden. Einen Lebenslauf (VC) von Arne Valberg ist 

in englischer Sprache verfügbar unter: http://color.li.tu‐berlin.de/ArneValbergCV22.pdf. Ich danke Thorstein 
Seim von der Universität Oslo für diese große Liste der Arbeiten von Arne Valberg. 
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Um 1968 war Thorger Holtsmark von der Universität Oslo der Leiter der berühmten Expe-
rimente über Schwellen für komplementäre optimale Farben im LCM. Arne Valberg und 
ich gehörten zu den 6 Beobachtern. Dies führte zu mehreren Veröffentlichungen, siehe 
z.B. [5]. Die LCM-Mitglieder benutzten den berühmten dreistrahligen Farbintegrator für 
diese Experimente. Ähnliche Farbintegratoren wurden später in Berlin und Oslo für ver-
schiedene zusätzliche Experimente gebaut. 

Das experimentelle Hauptergebnis von annähernd gleichen Farbschwellen für komple-
mentäre optimale Farben ist in der Bildinformationstechnik von hoher Bedeutung. In der 
Bildtechnik sind die Displayfarben Rot-Cyan, Gelb-Blau und Grün-Magenta komplemen-
täre Farben. Sie mischen sich zu Weiß. 

1976 promovierte Arne Valberg in der Abteilung Physik der Universität Oslo. Nach seiner 
Zeit an der Universität Oslo erhielt Arne Valberg 1991 eine Professur in der Abteilung 
Physik am NTNU in Trondheim. In Trondheim beteiligte sich Arne Valberg bald an der 
Schaffung eines interdisziplinären Lehrprojekts in den Neurowissenschaften. 

Remark: 1969 promovierte ich an der Universität Basel und wurde 1978 Professor für Farbmetrik an der 
Technischen Universität Berlin (TUB). Später arrangierte Arne Valberg einen Austausch von Farbwissen-
schaftlern. Zum Beispiel nahm Thorstein Seim an weiteren Experimenten mit einem Farbintegrator in Berlin 
teil. Ich beteiligte mich an Experimenten mit einem Farbintegrator in Oslo. 

 

1990 luden mich Arne Valberg und Bary Lee ein, an ihren physiologischen Experimenten 
teilzunehmen. Gemeinsam verbrachten wir Tage und Nächte im Max-Planck-Institut für 
biophysikalische Chemie in Göttingen, um die Netzhautspikes eines Makakenaffen in 
Abhängigkeit der Farbreize von Farbart und Leuchtdichte zu erfassen. Viele experimen-
telle Ergebnisse hat Arne Valberg im Jahr 2005 in seinem Buch „Light, Vision, Color“ [6] 
publiziert. In diesem Buch ist es Arne Valberg gelungen, die Physiologie, die Psychophy-
sik sowie die neuronalen und Gehirnprozesse des visuellen Systems zu kombinieren. Es 
ist ein großer Vorteil, dass dies zur Anwendung für die sehbehinderten Beobachter führt. 

2009 wurde Arne Valberg mit dem AIC Judd Award der International Colour Association 
(AIC) ausgezeichnet. 

Zwischen 1975 und 2012 nahm Arne Valberg häufig an jährlichen Treffen des Deutschen 
Farbenzentrums teil. Auf der Tagung 2012 besuchte er die Dauerausstellung Farbe und 
Farbsehen an der Technischen Universität Berlin (TUB). Zur Tagung 2012 erschien das 
Buch „Farbe, Farbsehen und Elementarfarben in der Farbinformationstechnik“. Arne Val-
berg ist Koautor dieses Buches. 

Seit 2018 ist dieses Buch mit 135 Farbabbildungen in sechs Sprachen erhältlich. Eine 
deutsche Fassung ist sowohl unter: http://farbe.li.tu-berlin.de/color/GS15.PDF als auch 
unter http://standards.iso.org/iso/9241/306/ed-2/GS15.PDF verfügbar. Dieses Buch wur-
de somit zu einer internationalen Referenz für die Einführung in den Bereich der Farb-
wissenschaft und Farbinformationstechnologie. 

Die nachstehende Liste enthält vier von mehr als 100 Publikationen von Arne Valberg 
und drei weiteren von Mitgliedern des Laboratoriums für Farbmetrik (LCM) in Basel. 
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[1] Valberg, A. (1969), Simultaneous colour contrast, AIC Color 69, Stockholm, 237-246 

[2] Richter, K. (1969), New opponent colour concept, AIC Color 69, Stockholm, 403-427 

[3] Miescher, K. (1969), The natural colour conception, AIC Color 69, Stockholm, 1231-1240 

[4] Holtsmark, T. (1969), Conflicting implications in Newton's Opticks, AIC Color 69, Stockholm, 1294-1304 

[5] Holtsmark, T. und Valberg, A. (1969), Colour Discrimination and hue, Nature 224, 366-367. 

[6] Valberg, A. (2005), Light, Vision, Color, John Wiley & Sons, ISBN 0470 84902 9, 462 Seiten 

[7] Richter, K. und Valberg, A. (2012), Farbe, Farbsehen und Elementarfarben in der Farbinformations- 
     technik, 82 Seiten 

 

Arne Valberg ist leider am 1. Juli 2022 im Alter von 83 Jahren verstorben. 

Wir sind traurig und werden Arne Valberg sehr vermissen. Ich bin dankbar, dass ich zwi-
schen 1963 und 2022 mit Arne Valberg zusammenarbeiten konnte. Arne war außerge-
wöhnlich friedlich und freundlich. Fehlen wird mir auch sein fröhliches Lächeln. 

 
Prof. Dr. Arne Valberg von der Abteilung Physik des NTNU in Trondheim (Norwegen), 2010 

 

Klaus Richter, Ehrenvorsitzender des Deutschen Farbenzentrums (DFZ), 
Ehrenmitglied der Deutschen Farbwissenschaftlichen Gesellschaft (DfwG), 
Internet: Technische Universität Berlin (TUB), http://color.li.tu-berlin.de/  



DfwG-Report 2022/3 
 

 11 

 

Nachruf für Prof. Klaus Palm (1932-2022)* 
Klaus Richter 

Klaus Palm wuchs in Berlin auf. Er erlebte 1945 das Kriegsende als Flakhelfer. Seine 
Ausbildung zum Malermeister war die Grundlage für seine folgenden Tätigkeiten im 
Bereich Farbenlehre. Als Hochschullehrer an der Hochschule der Künste (HDK) in Berlin 
hat er im Bereich Farbe und Technik gelehrt. An der Technischen Universität Berlin (TUB) 
hielt er Vorlesungen über Farbe und Raumgestaltung und bildete Studenten in seinem 
TUB-Farbstudio aus. Viele Farbfachschullehrer haben so eine Fachausbildung erhalten. 

1975 wurde Klaus Palm als erster Vorsitzender des Deutschen Farbenzentrums e.V. 
(DFZ) in Ludwigsburg gewählt. Eine Veröffentlichung zum 50-jährigen Bestehen des DFZ 
beschreibt insbesondere die Ziele des DFZ und die Aktivitäten von Klaus Palm in den 
Jahren 1975 bis 2002 als Vorsitzender des Deutschen Farbenzentrums für den Bereich 
Farbgestaltung, siehe http://farbe.li.tu-berlin.de/DFZ12.pdf. 

 

_____________________________________________________________________ 

* Dieser Nachruf ist in Deutsch unter: http://farbe.li.tu-berlin.de/KlausPalmD22.pdf oder hier in Englisch 
unter: http://color.li.tu-berlin.de/KlausPalmE22.pdf verfügbar. 

 
Klaus Palm mit Tochter Meike (links) und Erika Richter (rechts) am 7. November 2021. Dieses Bild ist 

aus einer kleinen fröhlichen Videosequenz (14 s, 13 MB), siehe http://farbe.li.tu-berlin.de/KlausPalm.mov  

 

Zum Erfolg der jährlichen Tagungen FARBINFO des Deutschen Farbenzentrums, zum 
Beispiel 1995 mit 500 Teilnehmern an der TU Berlin, haben vor der Digitalisierung auch 
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die Familien beigetragen. Oft wurden Briefeinladungen an 5000 Adressen verschickt. 
Tagungsorte waren auch in der Schweiz, Holland und Österreich. Diese Anforderungen 
und die Wünsche der bis zu 30 Referenten einer Tagung hat Klaus Palm immer fröhlich 
und geschickt organisiert. 

Ab 2002 wurde das Deutsche Farbenzentrum von den Professoren Karl Schawelka und 
Hans Irtel, sowie anschließend von Axel Buether und Johannes Grebe-Ellis geleitet. 
Klaus Palm hat in dieser Zeit viele DFZ-Tagungen durch seine Teilnahme und Beiträge 
bereichert, zum Beispiel 2019 an der Hochschule für angewandte Wissenschaft und 
Kunst (HAWK) in Hildesheim. 

Klaus Palm hat als Herausgeber der Wulf-Farbwarenkunde (1999: ISBN 3677760853X) 
mit 571 Seiten und der Kleinen Farbwarenkunde, Standardwerke in diesem Bereich ver-
fasst, die bis 1999 in 9 Auflagen erschienen sind. Beide Werke wurden vom Hirzel Verlag 
nicht fortgeführt und sind daher nur antiquarisch zu erwerben. Jede Ausgabe hat sich als 
verständliches Nachschlagewerk und Handbuch für den Praktiker und Gutachter als auch 
als kompetentes Lehrbuch für Dozenten und Auszubildende bewährt und einen Namen 
gemacht. 

Seine vielfältigen Kenntnisse hat Klaus Palm im Bereich Farbe als Fachredakteur der 
Zeitschrift Farbe + Design in Schwabenmuster Verlag (51 Ausgaben zwischen 1975 bis 
2002) im Bereich Farbgestaltung eingesetzt. Kenntnisse aus dem Bereich Farbtechnik 
wurden vom Fachredakteur Klaus Richter bearbeitet und verbreitet. Die Zeitschrift wurde 
2002 mit Artikeln zu Farbe – Material – Struktur – Oberfläche eingestellt. Viele Inhalte für 
die Farbgestaltung und die technische Anwendung sind auch heute noch aktuell und di-
gital verfügbar.  

Mehr als 20 Jahre hat Klaus Palm seine Farbkenntnisse auch als Fachredakteur der 
Zeitschrift „Mappe“ eingesetzt. Diese Zeitschrift erscheint weiterhin monatlich. Die „Map-
pe“ ist ein Magazin für Unternehmer und Führungskräfte im professionellen Maler-
handwerk. 

Klaus Palm hat durch seine besonderen Kenntnisse im interdisziplinären Bereich Farbe 
zu einer nachhaltigen Anwendung von Farbe in Gestaltung, Kunst und Technik beigetra-
gen. Er hat Meilensteine in diesem Bereich für die Ausbildung und Anwendung gesetzt. 
Unser Dank gilt besonders für seinen Einsatz in diesem Bereich der Farbe. 

Er verstarb leider am 21. September. 2022 im Alter von 90 Jahren. Wir sind traurig und 
werden Klaus Palm sehr vermissen. Ich bin dankbar, dass ich viele Jahre mit Klaus Palm 
arbeiten durfte. 

Klaus Richter, Ehrenvorsitzender des Deutschen Farbenzentrums (DFZ), 
Ehrenmitglied der Deutschen Farbwissenschaftlichen Gesellschaft (DfwG), 
Internet: Technische Universität Berlin (TUB), http://farbe.li.tu-berlin.de/ 
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DfwG - Jahrestagung in Stuttgart - Rückblick 
Karin Bieske, Fotos: Werner Rudolf Cramer, Karin Bieske, Andreas Kraushaar 

Die Corona-Pandemie zwang uns, die 2020 geplante Veranstaltung in Stuttgart zu ver-
schieben. In diesem Jahr war wieder ein Treffen möglich. Wie schön! Gastgeber war das 
Fraunhofer-Institut für Produktionstechnik und Automatisierung (IPA) in Zusammenarbeit 
mit der Forschungsgemeinschaft für Pigmente und Lacke (FPL) unter Leitung von Dr. 
Michael Hilt. Herzlichen Dank an ihn sowie Dr. Mark Entenmann und seine Mitarbeite-
rinnen Heike Stadler und Margarete Zacherl für die Unterstützung bei Organisation und 
Durchführung der Veranstaltung sowie für die Einblicke in ihre spannenden Tätigkeits-
felder. 

46 Teilnehmer unterschiedlicher Fachdisziplinen aus Deutschland, Österreich und der 
Schweiz kamen vom 4. bis 6. Oktober 2022 nach Stuttgart ans Fraunhofer IPA. Der Vor-
trag von Christopher Weirich wurden online aus China zugeschaltet, für ein Treffen vor 
Ort war die Anreise aus Asien dann doch zu weit. 

 
Teilnehmer der DfwG-Jahrestagung 2022 zu Gast beim Fraunhofer IPA in Stuttgart 
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Der Einladung zum Vorabendtreffen waren 25 Personen gefolgt. Der Stuttgarter Stäffele 
Weinkeller bot traditionelle schwäbische Spezialitäten. 

  
Gewölbekeller im Stuttgarter Stäffele, dekoriert mit Schaustücken des Korkenzieher Museums 

In dem Gewölbekeller ist nebenbei auch ein Korkenzieher 
Museum untergebracht, wo manch altes Exemplar zu 
entdecken war. Sehr spannend sind die vielfältigen Techniken 
zum Verschließen und Öffnen von Weinflaschen. 

Hier war Zeit für ein gemütliches Beisammensein und manch 
interessante Gespräche. Schön war das Wiedersehen mit 
Fachkollegen. Und selbst die Strukturen im Bierglas boten 
Anlass zum Fachsimpeln über Entstehung, Messung und Be-
schreibung der Appearance.  

 

  
Vorabendtreffen im Stäffele Weinkeller 
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Im Vorfeld der Jahrestagung fand die gemeinsame Sitzung der Arbeitsgruppen statt. Die 
Impulsvorträge von Fridolin Weber zur Glanzbewertung und von Marco Mattuschka zur 
Anwendung von Raytracern zur computersimulierten Glanzbewertung eröffneten die 
Diskussion über den Wandel des Farbmanagements zum Appearance-Management und 
über die Bedeutung der Messung von Materialeigenschaften und deren Modellierung. 
Ergänzt wurde die Diskussion mit Ausführungen zum CIE 2016 Farberscheinungssystem 
für Farbmanagement Systeme CIECAM16 von Christoph Schierz. 

  
Gemeinsame Sitzung der Arbeitsgruppen mit spannenden Vorträgen und Diskussionen 

Das Vortragsprogramm der DfwG-Jahrestagung umfasste vierzehn spannende Vorträge 
an zwei Tagen zu den Themen Farbe und Lacke, Farbe und Beleuchtung, Farbe und 
Erscheinung sowie Farbe und Erfassung. Besonders erfreulich ist, dass neben ausge-
wiesenen Fachexperten auch viele junge Wissenschaftler zu ihren Forschungsthemen 
vortrugen. Dank der Übernahme von Studierendenpatenschaften durch Mitgliedsunter-
nehmen, konnten fünf Studierende und junge Wissenschaftler der TU Darmstadt die Teil-
nahme an der Jahrestagung ermöglicht werden, drei von ihnen präsentierten ihre Arbei-
ten auf der Tagung. Es ist zu hoffen, dass zukünftig verstärkt auch junge Leute anderer 
Hochschulen an den DfwG-Themen Interesse finden. Über die Patenschaften ist eine 
finanzielle Unterstützung bei Bedarf möglich. Herzlichen Dank dafür den Sponsoren! 

   
Begrüßung von Michael Hilt und Vorstellung des IPA und FPL (links), bei ihren Vorträgen  

Armin Wedel (Mitte) und Martin Dreher (rechts)  
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Andreas Kraushaar, Eckhard Siegmann, Marco Mattuschka, Tarek Luttermann, Tatjana Quast und 

Christian Endl trugen auf der Jahrestagung zu spanenden Themen vor 

 
Ein aufmerksames Publikum folgt den Vorträgen, im Anschluss wird rege gefragt und diskutiert  

Neben den Vorträgen gehörten auch eine Führung durch das Fraunhofer-Institut für Pro-
duktionstechnik und Automatisierung (IPA) und die Forschungsgesellschaft für Pigmente 
und Lacke (FPL) zum Programm der Tagung. Der Leiter des Fachbereichs Oberflächen- 
und Materialtechnik und der Abteilung Beschichtungssysteme und Lackiertechnik 
Michael Hilt ermöglichte uns einen Einblick in seinen Fachbereich. 

Als Professor für Verpackungsdruck im Studiengang Verpackungstechnik an der Hoch-
schule der Medien (HdM) zeigte Martin Dreher unterschiedliche Drucktechniken und 
Druckmaschinen im Rahmen einer Besichtigung des Technologiezentrums vom Flexo-
druck Fachverband (DFTA). 
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Spannend der Blick hinter die Kulissen in den Laboren der Fraunhofer IPA 

  
Führung im Fachbereich Drucktechnik, Verpackungsdruck und Flexodruck im DFTA 

Am Mittwochnachmittag fand die DfwG-Mitgliederversammlung statt. Die Berichte des 
Präsidenten und des Schatzmeisters sowie der Kassenprüfer und der Sekretärin sind im 
Protokoll zur Mitgliederversammlung zusammengefasst. 

Auf Initiative des Vorstands wurde die Ehrenmitgliedschaft in der DfwG für Klaus Richter 
vorgeschlagen. Die Mitgliederversammlung befürwortete den Vorschlag einstimmig. 
Frank Rochow würdigte Klaus Richter in seiner Laudatio für sein Engagement für die 
DfwG in der CIE als langjährigen Vertreter für die CIE-Divisionen 1 (Farbe und Sehen) 
und 8 (Bildverarbeitung) und seine Arbeiten auf dem Gebiet der Farbwissenschaften. 
Herzlichen Glückwunsch! 

Mit dem Förderpreis der DfwG 2022 für junge Wissenschaftler und Studierende wurden 
Christian Endl von der TU Darmstadt für seine Masterarbeit „Dynamische Regelung eines 
Mehrkanal-LED-Systems hinsichtlich eines konstanten Weißpunktes und einer konstan-
ten Farberscheinung von Objekten“ und Dr. Tarek Luttermann für seine an der RWTH 
Aachen verfasste Dissertation: „Spectral Super-Resolution: deep learning and the 
physical perimeter of metamerism“ geehrt. Der DfwG-Förderpreis wird zur Förderung des 
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farbwissenschaftlichen Nachwuchses an junge Wissenschaftler und Studierende verge-
ben, die sich vertieft und engagiert mit Themen der Farbwissenschaft beschäftigt haben. 
Der Förderpreis ist dotiert mit jeweils 1000 €. Symbolisch wurde ein Scheck überreicht. 

 
Karin Bieske, Frank Rochow und Andreas Kraushaar überreichen die Referenzmappe „Schnittstelle 
Farbe“ von Eckhard Bendin als Präsent zur verliehenen DfwG-Ehrenmitgliedschaft an Klaus Richter 

 

  
Ehrung der DfwG-Förderpreisträger 2022 Christian Endl (links) und Dr. Tarek Luttermann (rechts) 

Geehrt wurden auch zahlreiche persönliche und korporative Mitglieder für ihre langjäh-
rige Mitgliedschaft in der DfwG. Verliehen wurde die silberne Ehrennadel für 20 Jahre 
Mitgliedschaft im Verein und die goldene Ehrennadel für 30 Jahre DfwG-Zugehörigkeit. 
Danke für die langjährige Treue und Unterstützung! Schön, dass einige mit vor Ort waren 
und die Urkunden und Ehrennadeln persönlich entgegengenommen haben. So sind 
einige schöne Fotos für diesen Rückblick entstanden. 
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Ehrung langjähriger DfwG-Mitglieder: Andreas Kraushaar (links) und die Vertreter für die Firmen 

Instrument Systems GmbH, Jürgen Neumeier (Mitte) und X-rite GmbH, Felix Schmollgruber (rechts) 

Nach der Mitgliederversammlung endete der Tag mit einem gemeinsamen Abendessen 
im Restaurant des Römerhofs, unweit vom Tagungsort. Viel zu schnell verging die Zeit 
bei gutem Essen und angeregten Gesprächen, sodass nicht einmal Schnappschüsse 
von diesem Abend entstanden sind. Oder hat jemand fotografiert? Gerne würden wir 
dann Bilder in unser Archiv aufnehmen. 

Am Ende des zweiten Tages beschließt ein zufriedener Präsident die DfwG-Jahres-
tagung 2022. Er dankt allen Referenten, die mit ihren Vorträgen maßgeblich zum 
Gelingen der Tagung beigetragen haben und den Teilnehmenden für ihr Interesse und 
die anregenden Diskussionen. Ein besonderer Dank gilt allen Akteuren, die bei der 
Organisation geholfen und einen Einblick in ihre Fachbereiche ermöglicht haben.  

Die DfwG-Jahrestagung 2022 bleibt in Erinnerung als ein interessanter Mix aus unter-
schiedlichen Themen und Fragestellungen rund um die Farbwissenschaft. Viele anre-
gende Diskussionen und angenehme persönliche Gespräche am Rande haben einen 
guten Eindruck hinterlassen. Die Veranstalter freuen sich über das gelungene Programm, 
das offensichtlich gefallen hat. Davon zeugen zahlreiche positive Rückmeldungen. Vielen 
Dank dafür! Das motiviert ungemein. 

Seinen Sie herzlich eingeladen, auch die nächste Veranstaltung mitzugestalten. Wir freu-
en uns über ihre Ideen, Beiträge und ihre Teilnahme. Vom 4. bis 6. Oktober 2023 werden 

wir zu Gast am Fraunhofer Institut für 
Angewandte Polymerforschung (IAP) 
sein. Das wird bestimmt spannend 
werden. Auf Wiedersehen zur DfwG-
Jahrestagung 2023 in Potsdam!  

 
 

 

Der farbenfrohe Herbst im Außengelände des 
IPA passt sehr gut zu unseren Themen rund 
um Farbe  
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Protokoll der Mitgliederversammlung 
 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 21 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

22 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 23 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

24 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 25 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

26 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 27 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

28 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 29 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

30 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 31 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

32 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 33 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

34 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 35 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

36 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 37 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

38 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 39 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

40 

 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 41 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

42 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 43 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

44 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 45 

 

 
 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

46 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 47 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

48 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 49 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

50 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 51 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

52 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 53 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

54 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 55 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

56 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 57 

 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

58 

 

 

 
 

  



DfwG-Report 2022/3 
 

 59 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

60 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 61 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

62 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 63 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

64 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 65 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

66 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 67 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

68 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 69 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

70 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 71 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

72 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 73 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

74 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 75 

 

 



 DfwG-Report 2022/3 
 

76 

 

 
  



DfwG-Report 2022/3 
 

 77 

 

 

  



 DfwG-Report 2022/3 
 

78 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 79 

 

 
  



 DfwG-Report 2022/3 
 

80 

 



DfwG-Report 2022/3 
 

 81 

 

 
  



 DfwG-Report 2022/3 
 

82 

 



DfwG-Report 2022/3 
 
 

 83 
 

Schnittstelle FARBE – Folge 1 
Eckhard Bendin 

Die wesentlichen Inhalte zu diesem Beitrag stammen aus dem Konvolut „Schnittstelle 
Farbe“ (Sonderedition - 30 Jahre Dresdner Farbenforum - 30 Personentafeln mit 3 Er-
gänzungstafeln: Schnittstelle Farbe, das Dresdner Farbenforum und die Sammlung Far-
benlehre. edition bendin, Dresden 2022). Der auszugsweise Nachdruck ist vom Autor 
genehmigt. 
 

 
 
Folge 1 

 
Die ausgewählte Folge 1 
aus dem Konvolut „Schnitt-
stelle Farbe“ korrespondiert 
mit den aktuellen Beiträgen 
von Wolfram Jaensch 
(1940*) im DfwG-Report Nr. 
2 u. 3/2022 

 

  

 

 
 
 
 
 

Wilhelm Ostwald 1853-1932 
  
 
 
 
 

 
 

 

Vor einhundert Jahren schuf Wilhelm Ostwald einen grundlegenden Ansatz 
zu einer quantitativen Farbenlehre als Grundlage für praktische Instrumente, 
z.B. eine Farbnomenklatur, Farbatlanten und Farbenorgeln mit denen auch 
kommunikative und gestalterische Aufgaben erleichtert werden sollten. 
Darüberhinaus schuf er auch Grundlegendes zur Klassifikation und Variation 
von Formen (Welt der Formen). 
 
Während viele Gestalter und Künstler in Ostwalds Vorschlägen zu einer 
„Neuen Farb- und Formkunst“ eine Beeinträchtigung ihrer gestalterischen 
Freiheit sahen, griffen einige Künstler sie begeistert auf und entwickelten Ost-
walds Idee und dessen Instrumente weiter. Neben dem weithin noch unbe-
kannten Sächsischen Avantgardisten Rudolf Weber (1889-1972) gehörte zu 
ihnen auch der Schweizer Maler Hans Hinterreiter, der insbes. Ostwalds For-
menlehre weiterentwickelte und ein beachtliches kompositorisches und seri-
elles Werk hinterließ. 

 Hans Hinterreiter 1902-1989 
  
 Jakob Weder 1906-1990 
  

 

Jakob Weder, ebenfalls Schweizer, verfeinerte schließlich Ostwalds Pig-
mentorgel in jahrzehntelanger Kleinarbeit zu einem abgestimmten „Farben-
klavier“ und schuf damit mannigfaltige polychrome Farbfeld-Malereien aus 
gestuften Farbreihen: Farbklänge zumeist als „Farbsymphonien“ aus emoti-
onaler Resonanz zu persönlichen musikalischen Erfahrungen. Weders Werk 
fand inzwischen kongeniale Fortsetzungen durch den deutschen Maler Wolf-
ram Jaensch (1940*), der mit Weder in dessen letzten Schaffensjahren in-
tensiven Austausch pflegte und farbästhetisch neue, offene Wege beschrit-
ten hat. 
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WILHELM OSTWALD (1853 - 1932)  
 

WILHELM OSTWALD, Philosoph, Naturwissenschaftler, Wissenschaftstheore-
tiker u. -organisator, Gründer u. Herausgeber, Nobelpreisträger für Chemie 
(1909), hat für die Farbenlehre Außerordentliches geleistet. Neben einer aus 
der pysikalischen Chemie her motivierten Aufarbeitung der Farbkunde gelang 
ihm auch der grundlegende Ansatz, eine ‚Quantitative Farbenlehre‘ mit dem An-
spruch der Messung, Systematisierung und Normung der Körperfarben zu 
schaffen. Ostwald betrachtete ähnlich GOETHE die Farbforschung als seine 
bedeutendste Leistung. Den meisten heute gebräuchlichen ästhetischen Farb-
systeme liegen wesentliche Elemente seiner Systematik zugrunde, wie empfin-
dungsgerechte Stufungen, farbtongleiche Dreiecke oder wertgleiche Farben. 
Schon lange vor seiner Begegnung mit dem amerikanischen Maler und Kunst-
pädagogen Albert Henry MUNSELL (1858-1918) als erster Austauschprofessor 
1905 in den USA, beschäftigte sich Ostwald mit Problemen der Farbenlehre. 
Aber erst nach Beendigung seiner Tätigkeit als Ordinarius für physikalischen 
Chemie an der Leipziger Universität wandte er sich ab 1914 auf seinem Land-
sitz ‚Energie‘ in Großbothen bei Leipzig als freier Forscher zunehmend der the-
oretisch-experimentellen Begründung und praktischen Umsetzung der neuen 
Farbenlehre zu. Dabei war er im Interesse publizistischer wie didaktischer und 
praktischer Verbreitung seiner Lehre außerordentlich aktiv, was sich in zahlrei-
chen Schriften, Vorträgen und Initiativen ausdrückt. Die Jahre unmittelbar nach 
1914 waren auch eine Zeit intensiven Zusammenwirkens mit dem Chemiker 

Paul KRAIS (1866-1939) am Vorhaben eines internationalen Farbenatlas. 1920 gründete Ostwald in Dresden die 
‚Werkstelle für Farbkunde‘ mit Filialen in Chemnitz und Meißen. Großen Anteil an der Arbeit jener Werkstellen hatten 
Eugen RISTENPART(1873-1953) in Chemnitz und Paul Krais in Dresden. 
Ostwald gab neben einer Vielzahl theoretischer Abhandlungen umfangreiche Farbkartenwerke in verschiedensten 
Ausgaben und Auflagen heraus. Den Kern bilden hierbei einmal sein unvollendet gebliebenes Schriftwerk ‚Die Farben-
lehre in fünf Büchern‘, zum anderen der ‚Farb - Normenatlas‘ sowie die ‚Farbenorgel‘ (aus Pasten und Pulvern). Die 
‚Farbenlehre in fünf Büchern‘ entwirft Ostwald gemäß seiner Auffassung der Farbenlehre als synthetische Wissen-
schaft, welche in sich Resultate der Ordnungslehre (Mathetik), Physik, Chemie, Physiologie, Psychologie und Ästhetik 
vereint. Zu seinen Lebzeiten erscheinen davon drei Bücher, das vierte wurde 1939 als nachgelassene Handschrift 
herausgegeben. Das Fünfte, die Psychologische Farbenlehre, liegt bislang lediglich in Fragmenten vor. Bereits früh 
bringt Ostwald seine Interpretation der spektralen Zusammensetzung der sogenannten ‚Vollfarben‘ (Körperfarben ma-
ximaler Sättigung) ein, die ‚Lehre vom Farbenhalb‘, eine anschauliche Darstellung „der Behauptung, dass grundsätz-
lich zum Zustandekommen einer reinen Körperfarbe ... alle Wellenlängen eines Farbenhalbs, also durchschnittlich der 
größeren Hälfte des ganzen Spektrums, restlos zusammenwirken müsse.“ (Ostwald 1916 bzw. Physik. FL 1919) 
In der ‚Mathetischen Farbenlehre‘ (1918) begründet Ostwald seine Farbenordnung. Seinen ‚logarithmischen Farbkör-
per‘ gründet er auf der Reiz-Empfindungsrelation von Gustav Theodor FECHNER (1801-1887) in Gestalt eines einfa-
chen Doppelkegels, in dem Ostwald die ‚Vollfarben‘ und deren Abkömmlinge systematisch in Stufen um eine senk-
rechte Grauachse (Unbuntreihe) zwischen Schwarz und Weiß unterbringt. Farbtongleiche Dreiecke, d.h. die zwischen 
Schwarz, Weiß und einer Vollfarbe gespannten Dreiecksflächen, enthalten die auf der Basis des Fechner‘schen Ge-
setzes empfindungsgemäß gleichabständig gestuften Abkömmlinge der Vollfarbe (sogen. Analytische Dreiecke). 
Diese bilden verschiedene Reihen, wie die ‚hellklaren‘ und ‚dunkelklaren‘ Reihen oder die ‚Weißgleichen‘ und 
‚Schwarzgleichen‘. Die visuellen Anteile jeder Tonstufe bilden stets die Summe 1 (Summenformel: s + w + v = 1). 
Neben der Unbuntreihe sind wertgleiche Farbtonkreise Bestandteile der Ordnung (bestehend entweder aus Vollfarben, 
hellklaren, dunkelklaren oder getrübten Farben). Ostwalds Kreise gehen von 8 Hauptfarben aus: Gelb, Kress, Rot, 
Veil, Ublau, Eisblau, Seegrün und Laubgrün. Außerdem strukturiert er die Orte seines Farbkörpers durch Kombination 
von Buchstaben, wie - pa, na, la, ia usw. -, um Verwandtschaftsbeziehungen leicht ablesbar zu machen. Jener für eine 
Normung oder eine darauf fußende Farbharmonik wichtige Ansatz hat sich in jener Form aber praktisch nicht durch-
setzen können, obwohl insbesondere mathematisch begabte Künstler (Rudolf WEBER, Hans HINTERREITER oder 
Jakob WEDER z.B.) mit Ostwalds Systematik gut umgehen konnten und sie als einen Gewinn empfanden. Ostwalds 
Farbordnung gab allerdings zu seinen Lebzeiten bereits auch Anlass zu Kritik. Später hat es mehrere Versuche gege-
ben, bestimmte Mängel zu korrigieren. Dies geschah unabhängig voneinander durch Aemilius MÜLLER (1901-1989), 
Manfred ADAM (1901-1987), Manfred RICHTER (1905-1990) und Jakob WEDER (1906-1990). 
Ostwalds grundsätzliche Leistungen für die Farbenlehre stehen außer Zweifel. Er hat aber seine eigentlich als Haupt-
stück der Farbenlehre gedachte ‚Psychologische Farbenlehre‘ nur in Grundzügen skizzieren können. Sie fußen auf 
seiner ‚Biologischen Energetik‘ sowie auf neuen Erkenntnissen der Physiologie und Psychophysik insbesondere durch 
Gustav Theodor FECHNER (1801-1887), Ewald HERING (1834-1918) und Georg Elias MÜLLER (1850-1934). Eine 
elementare, komplexe und verständliche Darstellung der Psychologie der Farbe, wie Ostwald sie im Auge hatte, steht 
sowohl in der Farbenlehre als auch in der Biopsychologie bis heute aus. Neben der Farbenlehre veröffentlichte Ostwald 
auch eine systematische Formenlehre und plante grundlegende Schriften zur Schönheitslehre (Kalik) und Kunstlehre. 
Dazu sind umfangreiche, bisher nur teilweise editierte Manuskripte erhalten. Ostwalds Ästhetik setzt wie G. T. Fech-
ners ‚Vorschule der Ästhetik‘ von unten an, d.h. sie begründet sich experimentell-empirisch. 
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Ostwalds analytische Dreiecke (o.l.) resultieren aus logarithmischer Stufung gemäß Fechners Reiz-Empfindungs-
Relation (u.l.: Ein Versuchskreisel Ostwalds und seine ‚geometrische Reihe‘ als Grundlage der S-W-Anteile seiner 
Mischreihen/ Der 24tlg. Vollfarben-Kreis ist auch Grundlage seiner Farborgeln (re: eine seiner Fladenorgeln). 

  

 

oben: Ostwalds Doppelkegel von 1921 (rechts), einer seiner Farkörperdurchschnitte (links) 
unten: Ostwalds Darstellungen zu seiner Lehre vom „Farbenhalb“ (seine „Vollfarben“) 

Biografische Daten (Auswahl) 
1853  Friedrich Wilhelm Ostwald wird am 2. September in der Familie eines Böttchermeisters in Riga geboren 
1872-75  Chemiestudium in Dorpat 
1975  Assistenz am physikalischen Kabinett in Dorpat bei Arthur v. Oettingen 
1877-78  Magister und Doktor der Chemie 
1882  Erste Professur in Riga 
1887  Berufung an die Universität Leipzig zum o. Prof. für Physikal. Chemie; Gründung der ‚Zeitschrift für  
   physikalische Chemie‘ 
1898  Einweihung des Physikalisch - chemischen Instituts der Universität Leipzig 
1901  Vorlesungen über Naturphilosophie, Landkauf in Großbothen 
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1903/04  in München bzw. Leipzig erscheinen Ostwalds erste Publikationen zur Farbe: ‚Malerbriefe: Beiträge zur  
   Theorie und Praxis der Malerei‘ 
1905  erste deutsche Austauschprofessur in den USA / Begegnung mit dem Kunspädagogen  
   Albert Henry Munsell 
1906  Trennung von d. Universität Leipzig und Übersiedlung nach Großbothen b./Lpz. 
1909  Verleihung des Nobelpreises für Chemie (Katalyse) 
1911  Präsident der Internationalen Assoziation der Chemiker sowie des Monistenbundes, Gründung der  
   ‚Brücke - Internationales Institut zur Organisierung der geistigen Arbeit‘ 
1914  Beginn intensiver Arbeiten zur Farbenlehre 
1915  ‚Leitsätze zur Herstellung eines rationellen Farbenatlas‘ 
1917-19  die ‚Farbenfibel‘ (1917) sowie das erste und zweite Buch der geplanten ‚Farbenlehre in fünf Büchern  
   erscheinen: ‚Mathetische FL‘ (1918) und ‚Physikalische FL‘ (1919) 
1920  Gründung der Werkstelle für Farbkunde Dresden mit Zweigstellen in Meißen u. Chemnitz 
1921  Gründung der Zeitschrift ‚DIE FARBE‘ 
1923  in der Bauhaus - Ausstellung in Weimar wird auf Wunsch von W. Gropius auch Ostwalds ‚Doppelkegel‘  
   gezeigt 
1926/27  Selbstbiografie ‚Lebenslinien‘ 
1932  Ostwald stirbt am 4. April in einer Leipziger Klinik im Alter von 78 Jahren 

Ostwalds Publikationen zur Farbenlehre (Auswahl) 
Leitsätze zur Herstellung eines rationellen Farbatlas. In: Techn. 
Mitteilungen für Malerei. München 31(1915) 18, S.153-154 
Die Farbenfibel. Unesma Leipzig 1917 
Der Farbenatlas. Unesma Leipzig 1917 
Goethe, Schopenhauer und die Farbenlehre. Unesma 
Leipzig 1918 
Die Harmonie der Farben. Unesma Leipzig 1918 
Der Farb-Normenatlas. 680 Normen in 4 Kästchen. 
Leipzig 1920  
Die Farborgel. Ausgabe1: Deckwassertünchen. Leipzig 1919 
Die Farborgel. Großbothen 1920 bis 1931, fünf verschiedene 
Ausgaben 

Die Farbenlehre: in fünf Büchern: 
  1. Mathetische Farbenlehre. Unesma Leipzig 1918 
  2. Physikalische Farbenlehre. Unesma 1919 
  3. Chemische Farbenlehre. Nachgel. Handschr. 
     1919 (hrsg. v. E. Ristenpart 1939) 
  4. Physiologische Farbenlehre. von H. Podesta,  
      Unesma 1922 
  5. Psychologische Farbenlehre. (unveröffentlichte 
      Entwürfe, fragmentarisch) 
Lebenslinien. Eine Selbstbiografie. Berlin 1927 
Goethe der Prophete. Unesma Leipzig 1932 

 
Quellenhinweise 
[1]  Krais, Paul: Über die industrielle Verwertbarkeit der bis heute vorhandenen Verfahren und Systeme der  

Messung und Benennung von Farbtönen. In: Archiv für Buchgewerbe und Gebrauchsgrafik 59 (1923) 09/10., 
S.233-240, zit. nach Brückner/ Hansel 1999 (s.o.) 

[2]  Ristenpart, Eugen: Die Ostwald‘sche Farblehre und ihr Nutzen für die Textilindustrie. Leipzig 1926 
[3]  Podestà, Hans: Der ordnungswissensch. Aufbau d.Farbkörpers. Stuttgart 1941 
[4]  Ostwald, Grete: Wilhelm Ostwald - Mein Vater. Stuttgart 1953 
[5]  Buchwald, Eberhard: Die Farbenlehre Wilhelm Ostwalds. In: Buchwald, E.: Fünf Kapitel Farbenlehre. Mosbach/ 

Baden 1955, S.71-115 
[6]  Buchwald, Eberhard: Zu Ostwalds Lehre von den Farbenharmonien. In: DIE FARBE 8 (1959) H.1, S.1-18 
[7]  Bendin, Eckhard: Über Anliegen u. Schicksal der unveröffentlichten ‚Psychologischen Farbenlehre‘ Wilhelm 

Ostwalds. In: DIE FARBE 44 (1998) H.4-6, S.107-126 
[8]  Brückner, Isabel / Hansel, Karl (Hrsg.): Wilhelm Ostwald - Bibliographie zur Farbenlehre. Mitteilungen der Wil-

helm-Ostwald-Gesellschaft e.V., Sonderheft 7, Großbothen 1999 
[9]  Domschke, Jan-Peter / Hansel, Karl: Wilhelm Ostwald. Eine Kurzbiografie. Mitteilungen der Wilhelm-Ostwald-

Gesellschaft e.V., Sonderheft 10, Großbothen 2000 
[10]  Hansel, Karl (Hg.): Wilhelm Ostwald.Lebenslinien. Eine Selbstbiografie. Überarb. und kommentierte Neuaus-

gabe Stuttgart; Leipzig 2003 
[11]  Bendin, Eckhard (Hg.): Zu Bedeutung und Wirkung der Farbenlehre Wilhelm Ostwalds. Dokumentation ‚Phäno-

men Farbe‘, Dresden, Großbothen, Düsseldorf 2003 
[12]  Sachsse, Rolf : Wilhelm Ostwald: Farbsysteme: Das Gehirn der Welt. Ostfildern 2004 
[13]  Bendin, Eckhard: Ostwalds biologische Energetik als Substrat der Psychologischen Farbenlehre.  

In: Wiss.Z.TU Dresden 56 (2007) 
[14]  Pohlmann, Albrecht: Zeitlichtkunst - Wilhelm Ostwald und die Medienexperimente der Zwanziger Jahre.  

In: Scheurmann, Konrad (Hg.): color continuo 1810...2010...System und Kunst der Farbe. Dresden 2009  
S. 92-101 ebenda S.18-31: Bendin, Eckhard: Nachhaltige Impulse f. Farbwissenschaft u. Farbkunst. 

[15]  derselbe ebenda, S, 78-89: Konzeptionelle Wege - Generalbass und Instrumentar für eine neue Farbkunst. 
[16]  Bendin, Eckhard: Zur Farbenlehre. Studien, Modelle Texte. Die Verlagsgesellschaft GbR Dresden 2010,  

S. 98-103, S.164-169 
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HANS HINTERREITER (1902 - 1989)  
 

Den Schweizer Maler Hans HINTERREITER kann man wohl zu Recht als 
künstlerischen Kronzeugen des von Wilhelm OSTWALD (1853-1932) offen-
gelegten gesetzlichen Zusammenhangs der Farben sowie der Formen be-
zeichnen. Wie kein anderer hat er Ostwalds Intention zu einem ‚Farbwan-
delspiel‘ auf dem Fundament der Farben- und Harmonielehre, notwendi-
gerweise aber auch einer Formenlehre schöpferisch verfolgt und konse-
quent zu komplex strukturierten, bildnerischen Lösungen geführt. Ostwald 
hatte 1922 und in den Folgejahren seine ‚Farborgel‘ bereits durch so etwas 
wie eine ‚Formorgel‘ ergänzt. In Fortführung des grundlegenden Werkes 
‚Die Harmonie der Formen‘ entwickelte Ostwald Mappen mit transparenten 
Vorlagen zum Experimentieren, die dem Anwender analog zur ‚Farborgel‘ 
bereits wie eine ‚Formorgel‘ erscheinen konnten. In Wilhelm Ostwalds „Die 
Welt der Formen“ (unten eine der vier Mappen mit transparenten Vorlagen) 
wurden bestimmte Themen (z.B. Strecke a-b im Bild unten) gedreht bzw. 
gespiegelt und bildeten durch Vervielfältigung und Überlagerung der ‚Dreh- 
bzw. Spiegelinge‘ sogenannte „Netze“. 

Ostwalds Systemangebote regten das bildnerische Denken des jungen 
Hans Hinterreiter, der zunächst Mathematik und Architektur studiert hatte, 
sich aber um 1930 verstärkt der Malerei zuwandte, dergestalt an, dass er 
diese sogleich zu erweitern und zu verfeinern trachtete. Die Ergebnisse 
fasst er u.a. in grundlegenden Abhandlungen bzw. Vorlagen zusammen: 

‚Die Kunst der reinen Form‘, die ‚Form-Orgel‘ und die ‚Feld-Orgel‘. Seine anfangs ‚aus freier Fantasie‘ gemachten 
‚Farbgedichte‘ wurden ihm zu Analyseobjekten für das Aufspüren von Lücken im Spiel der freien Fantasie. Seine 
Systematik diente ihm schließlich dazu, dass „die freie Fantasie nun auf gesicherter Basis weiterwalten und Vorstöße 
in Richtung des zeitlich bewegten Farbenspiels wagen„ kann. [Hinterr. 3, Schlusswort] Hinterreiters Bildorganisationen 
auf der Grundlage oft netzartiger Flächenstrukturen gewinnen innerhalb der unendlich vorstellbaren Variationsreihen 
durch ihre kontrastorientierte und räumlich gestaffelte, oft transparent wirkende Farborganisation an Entschiedenheit 
und Charakter. Von Studie zu Studie ringt er um die effektivsten Intervalle zwischen den Tönen und ihrer reihenartigen 
Verknüpfung und schafft damit - lange vor der späteren computergestützten Kunst - einen an Art und Umfang unver-
gleichlichen, bewundernswerten seriellen Fundus komplexer Farb-Form-Strukturen. 1936 nimmt Hans Hinterreiter 
auch Kontakt zu Grete OSTWALD (1882-1960) auf, die in Großbothen den Nachlass ihres Vaters verwaltete, als Ma-
lerin an neuer Farbkunst interessiert war und die Bemühungen Hinterreiters unterstützte. [Hinterr. 1,2] 
Im ersten Band seines Werkes „Die Kunst der reinen Form“ hat Hinterreiter regelmäßige Flächennetze in Form von 
Dreieck-, Quadrat- und Sechsecknetzen der Dreh- und Spiegelinge beschrieben. Jenen regelmäßigen Netzkonstruk-
tionen liegen zahlreichen Temperastudien zugrunde, die Hinterreiter insbesondere farbig variierend ausgeprägt hat. 
Rechts ein Bildausschnitt aus einer Studie zu Opus 9 v. 28.6.1950. 
 

   
 
Im zweiten Band seines Werkes „Die Kunst der reinen Form“ zeigt Hinterreiter auch systematisch Netzkonstruktionen 
für ganze Kreise, die er einer Reihe seiner kreisrunden Bilder zugrundgelegt. In der Bildreihe unten werden die ver-
schiedenen ‚Netzfamilien‘ der Netzart Neun vorgestellt. Hierbei überschneiden sich zwei Kreisbüschel, die entweder 
einen gemeinsamen oder verschiedenen Focus haben.  



 DfwG-Report 2022/3 
 
 

88 
 

Max BILL (1908-1994) ermutigte seinen Schweizer Malerkollegen zu großformatigen Arbeiten sowie zur Teilnahme an 
Ausstellungen 1942 und 1947 der Schweizer Künstlergruppe ALLIANZ im Kunsthaus Zürich. In den frühen 60er Jahren 
experimentierte Hinterreiter mit dem Computer und Walt DISNEY (1901-1966) wurde auf ihn aufmerksam. Eine ge-
plante Zusammenarbeit mit dessen Trickfilmstudio kam durch dessen Tod aber nicht mehr zustande. Hinterreiter war 
ein Pionier neuer serieller Kunst, einer „Farbwandelkunst“, der im Sinne Wilhelm Ostwalds durchaus avantgardistisch 
Neuland betrat sie methodisch mitbegründete und weiterentwickelte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Faksimiledruck: Die Kunst der reinen Form. 1978 mit einigen Beispielen aus den Netzfamilien der Netzart Neun 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Vorzeichnung mit Form-, Feld- u. Farbnotatio-
nen (auf Transparentpapier) sowie ausgeführte 
Komposition Opus 84, Acryl, Ø 84 cm, 1978 
 

 
 
Biografische Daten 
1902  Hans Hinterreiter wird am 28. Januar 1902 in Winterthur (CH) geboren, dort Primarschule und Gymna-

sium, Freundschaft mit dem Komponisten und Musiktheoretiker Willy Hess 
1920-25 Studium der Mathematik, später Architektur (Dipl.1925) an der ETH Zürich, Praxis in versch. Architektur-

büros, Malunterricht bei W.L. Lehmann, 
1929/30 in Seelisberg(CH), treibt Landschaftsstudien, stößt auf die Farben- und Formenlehre Ostwalds, wendet 

sich der konkreten Malerei zu, experimentiert mit geometrischen Formen, deren Gesetze er in einer ‚For-
menorgel‘ niederzulegen beginnt, 

1934  Studienreise nach Spanien, wo ihn die maurische Ornamentik der Alhambra tief beeindruckt, beschließt, 
sich auf Ibiza niederzulassen, erste Beschäftigung mit dem ‚Farbwandelspiel‘, 

1936 Rückkehr in die Schweiz durch Ausbruch des Spanischen Bürgerkrieges, theoretische Arbeit an ‚Die 
Kunst der reinen Form‘, Kontaktaufnahme zu Grete Ostwald 

1938 stößt er zu den ‚Züricher Konkreten‘ (Max Bill u.a.), Begegnung mit Grete Ostwald in Großbothen, 
1939  stirbt seine erste Frau (Mina Salm) im Kindbett, Hinterreiter kehrt nach Ibiza zurück, schreibt an seiner 

Farben- und Formenlehre weiter, 
1942/47  stellt er mit der ‚Allianz‘ im Kunsthaus Zürich aus, 
1953  erwirbt er eine Farm, deren Wiederaufbau er ein Jahrzehnt betreibt, 
1958  Herausgabe der Mappe „Hans Hinterreiter. Geometrische Schönheit“ durch Hostmann-Steinbergsche Far-

benfabriken Celle, 
1963  zweite Heirat (Inge von Carlowitz), 
1967  erscheint in Barcelona Hinterreiter „A theory of form and color“ mit einem Vorwort von Grete Ostwald, 
1973  erste Museumsausstellung in Winterthur (CH), 
1977  größere Wanderausstellung zum 75. Geburtstag durch verschiedene Galerien Europas, 
1978  erscheint als Faksimiledruck „Die Kunst der reinen Form“ 
1984  Ausstellung im Josef-Albers-Museum in Bottrop, 
1988  Ausstellung im Guggenheim-Museum in New York sowie in weiteren amerikanischen Museen, 
1989  am 15. September stirbt Hans Hinterreiter auf Ibiza.  
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Auswahl an Publikationen von Hinterreiter 
[1]  Geometrische Schönheit. Mappe mit 30 Farbtafeln. Celle 1958 
[2]  A theory of form and color. Mit einem Vorwort von Grete Ostwald. Barcelona 1967 
[3]  Die Kunst der reinen Form. Faksimiledruck einer ursprünglich fünfbändigen Abhandlung.  

Ibiza und Amsterdam 1978 
 
 
Quellen 
[1]  Koella, Rudolf/ Albrecht, Hans Joachim: Hans Hinterreiter. Edition Istvan Schlègl Zürich,  

Waser-Verlag Buchs-Zürich 1982 
[2]  Matheson, John: Allianz. Geschichte einer Bewegung. arteba-Galerie H. Grieshaber, Zürich 1983  
[3]  Bucher, Annemarie: Katalog zur Ausstellung „Aus der Sammlung Schweizer Konkrete.“  

Fondation Saner Studen 1994 
[4]  Koella, Rudolf (Bearb.): Hans Hinterreiter 1902-1989. Mit einer Einführung v. Karl Gerstner. Katalog zur Ausstel-

lung in der Fondation Saner in Zusammenarbeit mit der Hinterreiter-Stiftung, Studen u. Zürich 2000 
[5]  Bendin, Eckhard: Resonanzen - Farbe als System. In: - ders.(Hrsg./ Bearb.), Zu Bedeutung u. Wirkung d. Far-

benlehre Wilhelm Ostwalds. Sonderdruck Phänomen Farbe. Düsseldorf, Großbothen, Dresden 2003, S. 50-59 
[6]  Bendin, Eckhard: Wegbereitungen - Instumentale Farbkonzepte zu einer neuen Farbkunst.  

In: Bendin, E., Zur Farbenlehre. Studien, Modelle, Texte. Dresden 2010, S. 164-169, ISBN 978-3-940418-42-5 
[7]  Hans-Hinterreiter-Stiftung, Zürich: https://www.hinterreiter-stiftung.ch/ 
 
 

    
Netzkonstruktion im Kreis: SW 71, 1959/1978, Acryl 

 

      
Netzkonstruktionen im Kreis: Opus 18, 1944, Tempera (links), Studie zu Opus 90, 1950 Tempera (rechts) 
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JAKOB WEDER (1906-1990) 
 

„Bevor der Künstler zum Arbeiten kommt, hat der Forscher Jakob Weder 
alle Hände voll zu tun“. Treffend charakterisiert Karl GERSTNER (1930-
2017) die Doppelberufung seines außergewöhnlichen Schweizer Maler-
Kollegen Jakob WEDER, nachdem er ihn 1981 aufsuchte und voller Hoch-
achtung das Werk des damals 75-Jährigen würdigte. [1] 
Viereinhalb Jahrzehnte zuvor, 1935, gab es für den Lehrer und Bildhauer 
Jakob Weder, der gerade in Langenthal eine Anstellung als Zeichenlehrer 
angetreten hatte, den entscheidenden Einschnitt im Werdegang. Er begeg-
net der Farbenlehre Wilhelm OSTWALDs (1853-1932), die fortan sein 
künstlerisches Bemühen bestimmt. Ostwalds Arbeit ist Weder willkommen 
wegen ihrer Hinwendung zum Praktischen. Besonders das Mischungsver-
halten der Farben erscheint ihm mit dem Ostwaldschen System besser 
fassbar zu sein. Doch Ostwalds Resultate beruhen z.T. auf Annahmen oder 
Experimenten, die - wie Weder bald merkt - offensichtlich mit Farbpigmen-
ten nicht viel zu tun haben. So entschließt er sich, auf experimentellem 
Wege selbst ein handhabbares Farbinstrument zu entwickeln, welches ihm 
die nötige Sicherheit im Umgang mit Farbpigmenten verschaffen soll. 
Weders Sohn Erich berichtet in seinen Notizen über die Entstehung der 
Farbenlehre und des „Farbenklaviers“ seines Vaters: „In jahrelanger, 
mühseliger (...) Arbeit, gelang es ihm schließlich, mittels der Dreh- und Pig-
mentmischungen einen Farbkreis zu schaffen, bei dem nicht nur Gelb-Blau 

und Rot-Grün auf der Drehscheibe Grau ergaben, sondern sämtliche Gegenfarben des Farbenkreises. Nach den hell-
klaren und dunkelklaren mussten schließlich die trüben Töne ‚gestimmt‘ werden.(...) Um ein hohes Maß an Objektivität 
zu erreichen, ließ Weder die Übereinstimmung der Mischungen auch durch eine ausreichend große Zahl seiner Schü-
ler und Studenten beurteilen“. [3] Die gekauften, viel zu groben Pigmente mahlte Weder tage- und nächtelang in einer 
eigenen Kugelmühle, bis sie die gewünschte Feinheit hatten. „All diese Arbeiten beanspruchten 25 Jahre, in denen er 
unermüdlich, wie ein Besessener arbeitete.1960 war die 133-teilige sogenannte ‚Farborgel‘ fertiggestellt. (...) Diese 
genormte Farborgel war die zwingende Voraussetzung für sein Schaffen. Ohne sie hätte er keines seiner Bilder malen 
können“. [3] 
Weder schuf sein „Farbenklavier“ aus genau abgestimmten Tönen, die in ‚korrigiert-logarithmischer Reihe‘ in exakt 
gleichen Abständen verteilt sind. Für die Mischungen aus diesen Tönen registriert Weder unermüdlich mit Hilfe von 
Programmen die Zahlenverhältnisse. Pro Nuance waren vier Komponenten bis auf mehrere Stellen hinter dem Komma 
auszurechnen. Jakob Weder ging es einerseits um Nachvollziehbarkeit und beliebige Wiederholbarkeit. Ihm schwebte 
ein Instrument vor, das es erlaubte, mit Farben Bilder zu malen, wie ein Komponist mit Tönen komponiert. Dem ent-
spricht wohl auch die starke Hinwendung zu ‚Klängen‘ in seinen Bildern. Seine meisten Bilder sind Interpretationen zu 
polyphoner Musik. Dabei ging es ihm aber nicht etwa um Übertragungen „mechanisch, Note für Note, (...) sondern um 
eine ‚klingende Farbstruktur‘ (...) nach einem Konzept, das durch und durch aus der Einfühlung kommt. Seine Inter-
pretation erfolgt dann einleuchtend mit Intellekt und Präzision.“ [1] 

  
Weders Zahlenkomponenten im farbtongleichen Dreieck / Schemata zur Stimmung des Farbtonkreises (links),  

Weders Kreiselgerät zur additiv-anteiligen Kreiselmischung (rechts) 
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Weders Nuance-Register und Bildpartitur Weders zur Farbsymphonie 165a-c nach einem Choral aus der Matthäuspassion von J.S. 

Bach. (links), 1979/80 Weders Farbsymphonie „Herr,lehre doch mich, dass ein Ende mit mir haben muss“  
(nach „Ein deutsches Requiem v. J. Brahms) 1986 (rechts) 

 
Nach zahlreichen Ausstellungsbeteiligungen in den 70er Jahren wurden Jakob Weders Bildwerke in den 80ern in 
mehreren Einzelausstellungen vorgestellt (Galerie Pon Zürich, Ponovia Galerie Toronto, Staatsgalerie Stuttgart, Quad-
rat Bottrop, Kunstmuseum Olten) sowie postum in einer Wanderausstellung 1991 (Haus Wittgenstein Wien, Museum 
Zagreb, Kunstzentrum Bonn, Kubus Hannover, Johanniterkirche Schwäbisch-Hall). 
Im erweiterten Sinne wurde Jakob Weders farbkünstlerisches Anliegen durch seinen süddeutschen Malerkollegen 
Wolfram JAENSCH (*1940) kongenial weiterentwickelt, der in den letzten zehn Jahren mit Jakob Weder in engem 
Austausch stand. [5,6] Anläßlich des 100. Geburtstages des Künstlers 2006 würdigte die Fondation Saner in Studen 
(CH) das bildnerische Werk Weders mit einer umfangreichen Werkschau: „Seine Forschungen gipfeln in grossartigen 
Umsetzungen von musikalischen Kompositionen zu Farbversionen in geometrischen Formen von feinsten Farbtonab-
stufungen.“ [2,7] Schließlich wurde ihm 2010 mit der Eröffnung des ‚Jakob-Weder-Hauses‘, einem kleinen Museum 
in Herzogenbuchsee durch Samuel GERBER ein freundschaftliches Denkmal gesetzt. Es enthält auch Weders letztes 
erhaltene Wandgemälde „Integration“. [8] 
 

 
Biografische Daten 
1906  Jakob Weder wird am 13. Januar in Diepoldsau im St. Galler Rheintal geboren 
1922-23  Besuch der Kunstgewerbeschule in St. Gallen 
1923-27  Besuch des Lehrerseminars in Rohrschach, Diplomabschluß 
1927-31  Bildhauerstudium an der Kunstakademie ‚Brera‘ in Mailand, Abschluss nach 3 Jahren (Bestnote), zusätzli-

ches Jahr für Kurs in Szenenmalerei 
1932-35  Beschäftigung in verschiedenen Ateliers 
1935  Zeichenlehrer an der Sekundarschule in Langenthal, erste Bekanntschaft mit der Farbenlehre Wilhelm 

Ostwalds 
1950  Beitritt zur G.S.M.B.H. (Gesellschaft Schweizerischer Maler, Bildhauer und Architekten), Beginn beraten-

der Funktion in der Farbindustrie Landolt AG Zofingen zur Herstellung einer Farbkarte sowie für Farbkon-
zepte 

1960  Fertigstellung des133-teiligen ‚Farbenklaviers‘, Wahl zum Zeichenlehrer an das Gymnasium Langenthal 
1955-65  Vorträge an der ETH Zürich sowie Ingenieurschulen über Farbnormung und Farbe am Bau 
1971  erste Einzelausstellung in Luzern, es folgen jährlich weitere in der Schweiz und Süddeutschland 
ab 1975  Herausbildung des Spätwerkes: Bilder, die sich vor allem mit Musik auseinandersetzen (Farbsymphonien) 
1980-90  Großformatige Musikbilder entstehen im letzten Atelier in Herzogenbuchsee 
1980  Sendung über Jakob Weder im Südwestfunk, 
1981  Wiederholung dieser Sendung im Schweizerischen Fernsehen; Beginn eines intensiven künstlerischen 

Austausches mit dem jüngeren süddeutschen Maler-Kollegen Wolfram Jaensch 
1985  Einzelausstellung in der Staatsgalerie Stuttgart ,Vom Klang der Bilder‘ 
1987  Einzelausstellungen im Josef-Albers-Museum in Bottrop sowie im Kunstmuseum Olten 
1989  u.a. Einzelausstellung in Toronto, Dimensions New Age Gallery 
1990  Mitte Oktober vollendet er sein letztes Werk: „Farbsymphonie, nach dem Bach-Choral: Durch Adams Fall 

ist ganz verderbt“. 
1990  Jacob Weder stirbt am 23. November in Langenthal 
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Quellen 
[1]  Gerstner, Karl: Gemälde aus Zahlen, Farben und Musik. In: art Kunstmagazin Nr. 3/1981, S. 60-69 
[2]  Bogner, Dieter: Jakob Weder - Farbsymphonien. Haus Wittgenstein Wien 1990  

(Katalog zur Wanderausstellung 1991) 
[3]  Baumgartner, Marcel u. Weder, Erich: Jakob Weder - Die Suche nach der Ordnung im Reich der Farbe.  

(Maschinengeschr. Manuskr. d. überarb. Ausg. v. 1979) Oberwil 1992 
[4]  Wittwer, Samuel: Jakob Weder. Die Wahrheit der Farbe. Hatje, Ostfildern-Ruit b. Stuttgart 1995,  

ISBN 3-7757-0580-5 
[5]  Bendin, Eckhard: Resonanzen - Farbe als System. In: Bendin, E. (Hrsg./Bearb.), Zu Bedeutung und Wirkung der 

Farbenlehre Wilhelm Ostwalds. Sonderdruck Phänomen Farbe. Düsseldorf, Großbothen, Dresden 2003, S. 50-59 
[6]  Bendin, Eckhard: Wegbereitungen - Instumentale Farbkonzepte zu einer neuen Farbkunst. In: Bendin, E., Zur 

Farbenlehre. Studien, Modelle, Texte. Dresden 2010, S. 164-169, ISBN 978-3-940418-42-5 
[7]  Ausstellung zum 100. Geburtstag, Fondation Saner, Studen 2006: http://www.fondation-saner.ch/de/ausstellun-

gen/vergangene-ausstellung/jakob-weder/ 
[8]  Homepage Samuel Gerber: https://jakobweder.ch/biografi e/ 
 
 

    
Zwei Kreiselscheiben zur Ermittlung von Farbstufungen (stehend und in Rotation) 

 
Das „Farbenklavier“ Weders, ein 133-teiliges, abgestimmtes Pigment-Instrument (rechts) 
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WOLFRAM JAENSCH (1941*) 
 
Das künstlerische Werk von Wolfram JAENSCH kann man als kongeniale 
Fortführung und eigenständige Erweiterung sowohl der technischen als 
auch künstlerischen Perspektive Jakob WEDERs auffassen. Beide 
Künstler verband ein fachlicher Austausch zwischen 1981 und 1990, der 
es Jaensch ermöglichte, das Wedersche Farbenklavier mit dessen Un-
terstützung weiterzuentwickeln. Zunächst erfolgte die „korrigiert-logarith-
mische“ Eichung mithilfe rotierender Scheiben. Hinzugewonnen wurde 
die elektronische Repräsentanz jener Eichung und die Einrichtung von 
Sonderprogrammen, etwa zur Farbaddition, zur Farbkompensatorik, zu 
Pigment-Mischrezepturen, verschiedenen Proportionierungsprogram-
men und integrierten Bindemittel-Faktoren für über eine Millionen Farbnu-
ancen, was die Unterstützung durch zwei Physiker erforderte. 
Eine glückliche Fügung muss man es nennen, dass die Arbeit Jakob We-
ders im künstlerischen Wollen und Werden des in Posen geborenen, in 
Süddeutschland aufgewachsenen und langjährig wirkenden, seit einem 
Jahrzehnt schließlich in Salem am Bodensee lebenden Wolfram Jaensch 
bewundernde Aufnahme fand und nicht nur im Kunstwissenschaftler und 
‚Farbanalytiker‘ Wolfram Jaensch, sondern vor allem auch im Maler ei-
genschöpferisch ‚aufging‘. Dessen Werk - vierzehn großformatige Poly-
chromien und zahlreiche kleinere Werkgruppen – fußt konzeptionell zwar 
auf der Weiterentwicklung des Wederschen ‚Farbenklaviers‘ doch führt 
es weit darüber hinaus. In der Wertschätzung der Vorleistungen Wilhelm Ostwalds sind sich die Beiden einig. Jaensch 
wertet dabei Ostwalds Intention und Ergebnis als ‚anthropometrisch‘ und somit naturalistisch: „Ostwalds Genialität 
zeigt sich im Wunschbild der Reinheit eines gestimmten Instruments, welche wohl vorrangig eine relative ist und keine 
absolute. Den Weg wies ihm das Weber-Fechnersche Gesetz, [...] ein innermenschliches Wahrnehmungsgesetz, wo-
mit auch Ostwalds Eichung anthropometrisch ist. Mithin handelt es sich um eine anthropometrische Proportionslehre, 
in letzter Konsequenz.“ Jaensch moduliert seine als programmatische Kompositionen gedachten Polychromien faszi-
nierend vielgestaltig, geradezu emergent: Strukturen wachsen wie natürliche Wesen aus Reihen zu molekularartigen 
Clustern und deren variierter Wiederholung mit Richtungs-, Lage-, Proportions- und Farb-Verschiebung, -Staffelung 
oder -Umkehrung. Die Verbindungen durchdringen sich kontrastierend und entwickeln dynamische Züge. Aber das 
Wichtigste: Jaenschs Farbe vibriert! Er selbst bestätigt in der malerischen Tat, was er seinem Lehrer Jakob Weder 
bescheinigt: „Der Farbe ist der Primat zurückgewonnen = Auf der Tafel vollzieht sich vorrangig wieder Malerei und 
nicht Konstruktion.“ Jaensch beschreibt sein über Weder hinaus führendes Anliegen auch als Prozess und Fügung: 
„Im Gegensatz zur Ostwald-Wederschen klassisch-harmonischen Statik formierte sich Schritt für Schritt ein dynami-
sches Kompositionsprinzip. An die Stelle der absoluten Idealisierung tritt der offene Prozess, der auch dem Fragmen-
tarischen seinen Raum belässt.…Aus all dem soll sich die Geschichte der ‚Synchromie’ ergeben, die sie selbst uns 
einmal als ihr Schicksal erzählen soll, die einmalige, hoffentlich schlüssige Fügung von Farbbewegung und Farbbe-
gegnung.“ (Jaensch 2009) 
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Wolfram Jaensch erläutert den Aufbau seiner 5. Polychromie 1999 (Remlingen 2003) (oben links),  

Die 10. Polychromie „Die Nacht“ 2010 (unten links)  
Dokumentetionstafeln zur 10. Polychromie (Ausschnitt aus Tafel 1) (recht) 

 
Biografische Daten 
1940  geboren in Posen 
1943-60 aufgewachsen in Worms und Mannheim 
1960 Abitur, anschließend Baupraktikum 
1960-67 Studium der Kunstgeschichte und Philosophie in München; der Malerei in Mainz, Swansea/ Wales und 

an der Akdemie der Bildenden Künste München bei Ernst Geitlinger und Klaus Staudt 
1966-67 Kunsthistorische Staatsexamensarbeit über Architektur und Ornamentik des Nordportals am Wormser 

Dom; Künstlerisches Staatsexamen 
1969-96 Kunsterzieher in Würzburg, lebt seither als freier Maler, zunächst in Eigeltingen (b. Konstanz), später in 

Remlingen (b. Würzburg) danach in Salem (Bodensee) 
1981-90 Begegnung mit Jakob Weder, Entwicklung des ‚Farbenklaviers‘ nach Wilhelm Ostwald mit Weders Hilfe 
1985 Erste Polychromie (‚Farbsinfonie‘), Wandbild im Congress Centrum Würzburg 
1990-93  Gestaltung der ‚Zweiten Polychromie‘, bestehend aus 10.000 Elementen, deren Pigmentanteile und Bin-

demittel auf der elektronischen Waage ausgewogen wurden 
1994-01 Entstehung fünf weiterer Polychromien 
2002 Essayistisches Manuskript zu verschiedenen Themen der Malerei (400 Seiten), insbesondere zu Paul 

Cèzanne, Fünfte Polychromie wird in der Eröffnungspräsentation des Kulturspeichers in Würzburg 
(Städt. Kunstgalerie) gezeigt, Sechste und die Siebte Polychromie entstehen 

2003 Dritte und Vierte Polychromie als Dauerleihgaben im Museum für konkrete Kunst Ingolstadt, Beteiligung 
mit der Fünften und Siebten Polychromie an der Jubiläumsausstellung in Grimma zum 150 Geburtstag 
von Wilhelm Ostwald 

2004-08 Großformatiger „Zeitenzyklus“ entsteht (8., 9. u. 10. Polychromie): Der Morgen - Der Abend - Die Nacht 
(bezogen auf Ph. O. Runge) 

2010 Ausstellungsbeteiligungen in Dresden, Wolgast und Winterthur (anlässlich 200 Jahre Goethes Farben-
lehre und Runges Farbenkugel) 

2012-14 Neue großformatige Werkgruppe mit radial-sphärischer Bildstrukturen entsteht (12., 13. und 14. Poly-
chromie) 

2016-18 neuer Zeitenzyklus: Frühling, Herbst und Winter  
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Quellen 
[1]  Wittwer, Samuel: Jakob Weder. Die Wahrheit der Farbe. Hatje, Ostfildern-Ruit b. Stuttgart 1995,  

ISBN 3-7757-0580-5 
[2] Bendin, Eckhard: Resonanzen - Farbe als System. In: Bendin, E. (Hrsg./Bearb.), Zu Bedeutung und Wirkung der 
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Das Atelier des Malers ist erfüllt mit notwendigem In-
strumentar. Neben klassischen Malutensilien finden 
sich Schattenkasten (oben) und Kreiselmischvorrichtun-
gen, Messutensilien wie eine Elektronenwaage sowie 
ein Computerarbeitsplatz... 

 

 
Das kleine „Farbenklavier“ von Wolfram Jaensch  
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Zur Farballegorie Die Nacht – Teil II 
Wolfram Jaensch 

 
Wolfram Jaensch: Zehnte Polychromie Die Nacht, (2007-2008), 150 x 170 cm, Acryl auf Hartfaser. 

Im ersten Teil des Kommentars habe ich meine Werkmittel nach der Farbenlehre von 
Wilhelm Ostwald vorgestellt und die digitalisierte Technik als abstrakte Farbfeldmalerei 
von Tafelbildern kurz umrissen. Wie nun das Farbrad (Abb. 1) mit den engen Abständen 
zwischen Grün und Blau zeigt, habe ich mich während der bis heute hundertjährigen 
Koexistenz zwischen Drei- und Vierfarben-Theorie zu letzterer bekannt und fühle mich 
wohl in Gesellschaft der Ostwaldianer Hinterreiter und Weder, zumal bereits vor ihnen 
Paul Cézanne mit dem Smaragdgrün in seiner „farbenlogischen“ Palette diesen Weg ge-
gangen war. Zudem ist mir kein approbiertes Instrument des Dreifarbensystems bekannt 
geworden. Indem ich mich somit zur Ausgewogenheit als einem der drei Wunschbilder 
der Klassischen Moderne bekenne, gemäß der Philosophie der symbolischen Formen 
nach Ernst Cassirer1, werde ich als Abschluss des Kommentars die beiden Hauptcluster 
des Gemäldes an der Bildachse spiegeln und zudem das aufgehellte dreieckige, am 
oberen Rand verbliebene Feld in seiner Genese darstellen. 

Wie links im Bild zu sehen, liebe ich starke Kontraste. Jede in sich rhythmisierte Farb-
säule als Monade setzt sich dort aus drei Rippen zusammen, deren mittlere etwas nach 
oben verschoben ist. Dadurch steigern sich die Töne des Kontinuums gegenseitig, heben 

 
1 Werner Hofmann: Grundlagen der modernen Kunst. - Eine Einführung in ihre symbolischen Formen, Stuttgart 1978, 
S. 69 ff. 
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sich so in ihr Wesen. Es entsteht ein starkes geometrisierendes Relief im Sinne des leo-
nardesken Chiaroscuro‘. Was vielleicht an ein Viertel nächtlicher Stadtarchitektur denken 
lässt, scheint auf die Weise aus der Bildtiefe zu leuchten.  

 
Abb. 1: Farbrad mit 133 Positionen der Pulverorgel im Farbdoppelkegel nach Wilhelm Ostwald. 

Ebenso liebe ich aber auch im Wechsel die schwachen Kontraste, wie sie sich allmählich 
in der Ferne des etwas nach rechts verlagerten Bildmittelpunkts verlieren. Im Gleichklang 
mit den Proportionen ergibt sich dadurch eine andere Art von Farbperspektive, von 
Räumlichkeit. Überall wo sich die Kontraste abschwächen, entstehen im steten Auf und 
Ab zarte Schwingungen zwischen den Nuancen innerhalb der immer schlanker werden-
den Monaden und ihrer Mittelrippen. Es bilden sich jetzt eher zurückgenommene Fein-
texturen. Im Ganzen der jeweiligen Farbbewegungen und Farbbegegnungen formen sich 
somit leicht schwebende Klänge, - wie jener violett schimmernde in der Mitte, welcher 
der Symphonie die Tonart verleiht -, vergleichbar mit den komplexen Glissandi in der 
Musik. Ich nenne solche Kompartimente nach flächig-räumlich wirkenden Klangmotiven 
der modernen Chormusik Cluster.  

Man apperzipiert diesen Hauptcluster von links nach rechts. Entstanden, regelrecht ge-
wachsen ist er allerdings umgekehrt von rechts nach links. Und ebenso wie er sich ent-
wickelt hat in einem insgesamt offenen Prozess, entwickelte sich auch die erste Reihe 
des Bildes, nach der ich es benannt habe: „Komposition in 11 n/g (modo minore)“. Jenes 
aufgehellte, relativ stark vergraute Blauviolett empfinde ich vergleichsweise wie eine Ton-
art in Moll (siehe Abb. 2 und 3: Harmonit des Clusters). 
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Abb. 2 und 3: Harmonit des ersten Clusters in Ruhe und in Rotation. 

Im Leitz-Ordner zum Bild findet sich im Schlussbericht eine kleine Skizze (Abb. 4) mit der 
gesamten Ur-Reihe, vom oberen bis unteren Bildrand, als verknüpfe sie Himmel und 
Erde. Sie setzt sich zusammen aus fünf Teilstücken: Ich entnehme ihr eine zunächst als 
dissonant empfundene Stückelung, deren Mitte von 11 n/g nach 15 z/n verläuft, also hin-
auf zu einem fast schwarzen, dunkelklaren Türkisblau. Die Ur-Reihe ist oben und unten 
eingerahmt von je zwei Teilstücken. Und wie man mit einem Blick auf das Bildganze 
erkennt, löst sich die dissonante Kopplung innerhalb der Hauptreihe durch die sich 
anschießenden zehn Teilflächen nach links und rechts in Wohlgefallen auf, wie in 
Mozarts Dissonanzenquartett. Dass man die Reihe kaum mehr identifizieren kann und 
sie suchen müsste, sehe ich als ein Zeichen der organischen Einbindung. 

 
Abb. 4: Bildachse der Zehnten Polychromie Die Nacht. 

Das Beispiel sei exemplarisch angeführt, um aufzuzeigen, dass ich nicht das Ziel der 
absoluten Idealität einer Erfindung „auf einen Hieb“ anstrebe, wie es mein Lehrer Weder 
verfolgte, nach der Maxime: „Das Einfachste ist immer das Schönste“. Auch das Kom-
plexe vermag zu überzeugen, wenn die Teile sich organisieren „wie aus einem Guss“. In 
jenem integrierenden Blick will ich etwas vermitteln von der individuellen Gestaltung des 
Bildes, also von seiner Gestalt: Die Komposition wandelt sich, durchläuft einen Prozess. 
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Damit stelle ich mich in die Tradition unserer Zeit und nehme Bezug auf den innerbild-
lichen Strukturbegriff der Moderne, insbesondere auf den der Klassiker Kandinsky und 
Klee. Letzterer definiert den Gestaltbegriff in magischer Suggestion (aus dem Gedächtnis 
zitiert): „Gestalt ist ein lebendiges Wesen mit zugrunde liegenden lebendigen Funktio-
nen“. Man hat zurecht gerade Klees Bilder im Sinne des Zitats beim Wort genommen2 
und sie so interpretiert, als kehrten sich vor ihnen die gnoseologischen Verhältnisse zwi-
schen Subjekt und Objekt um, dergestalt, dass das Gemälde in der Art einer magischen 
Verdichtung als ein imaginäres Subjekt in der Lage sei, die Betrachter*innen zu seinen 
eigenen Objekten werden zu lassen: Man steht vor dem Bild und wird von ihm rätselhaft 
ins Auge gefasst. Ähnlich erging es mir, als die „Nacht“ vor meinen Augen ihren Weg 
tastend erwanderte. 

Auf den so genannten „Harmoniten“ des ersten Clusters, hatten wir bereits einen Blick 
geworfen. Ich helfe mir mit dem Kunstwort, - einer Begriffs-Synthese aus Harmonie und 
Ammonit -, um die Mechanik der Interaktionen innerhalb der Klangfläche vorzustellen. In 
Abb. 5 ist nun angedeutet, wie ich in mehr als nur zwei Varianten der Winkel-Verhältnisse 
den stimmigen Rhythmus für die harmonischen Farbschritte auf dem großen Kreisel 
experimentiert hatte, um dann in Einzelanalysen auf einem kleinen Kreisel den jeweiligen 
Farbring analytisch zu definieren. Diese Gewinnung der Pigment-Rezepte für die Grund-
reihe der Polychromie ähnelt der Eichung der Grauleiter-Achse des Doppelkegels, für die 
ich eine zwölf Meter lange Kurve auf Millimeterpapier gezeichnet hatte, um die Lichtver-
hältnisse von Schwarz und Weiß auf dem Rotor in Beziehung zu setzen zu den Verhält-
nissen zwischen Rebenschwarz und Lithopone Silbersiegel in materia. 

 
Abb. 5:  Zwei Proportionsstudien zum Harmoniten des ersten Clusters. 

Eine vergleichbare Sondereichung, die in nur einem Monat feststand, ist auf der von 
Eckhard Bendin verfassten Lehrtafel „Retrospektive“ zur Ausstellung „Resonanzen – 
Farbe als System“ abgebildet, die 2003 in Grimma zu Ostwalds 250. Geburtstag statt-
fand. Die in diesem Report 3/2022 abgebildete Dokumentation veranschaulicht unter an-
derem die einzelnen Schritte des Eichprozesses für meine Fünfte Polychromie. Sie mag 
hier stellvertretend stehen für den ähnlichen Prozess in der „Nacht“. Mithilfe der Abbildun-
gen auf der übersichtlichen Tafel erschließt sich die Gewinnung der Pigment-Verhält-
nisse für die elf Zwischentöne der dreizehnteiligen Eichreihe. Links oben sehen Sie den 
bereits passend proportionierten Harmoniten der beiden Vollfarben, am rechten Rand 

 
2 Placido Cherchi: Paul Klee – Probleme der Einordnung. In: Paul Klee (Ausstellungskatalog), Köln 1979, S. 108/109. 
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der Tafel sodann beispielhaft fünf der elf notwendigen Ringe für die dreizehn einzelnen 
Farben: Auf jeder Scheibe sind außen die Töne in ihren Flächen-Segmenten aufgemalt 
für die Lichtmischung (= Valenzsynthese), innen liegt jeweils die experimentell ermittelte, 
- also wiederholbare -, Nachahmung des Phänomens in der Pigmentmischung. Bei hoch-
geschwinder Rotation stimmt also die additive mit der subtraktiven Farbmischung über-
ein. Oder anders gesagt: Die Pigmentfarben auf der Bildtafel repräsentieren mimetisch 
Phänomene reflektierten Farblichtes. 

Dazwischen angeordnet auf dem Blatt ist die hierfür notwendige Eichkurve der Koordi-
naten zwischen subtraktiver und additiver Mischung, aus der sich die stabile Reihe der 
Pigmentmischungs-Rezepte ergibt. In ihrem mittleren Verlauf erkennt man deutlich, wie 
schwierig der Umsprung vom gelbgrün dominierten zum überwiegend rotorange affizie-
ren Teil der Reihe sich gestaltet hatte. Ich erinnere mich lebhaft an die knifflige Detail-
arbeit: An dieser entscheidenden Stelle offenbart sich die über viele Jahre entwickelte 
Stilistik meiner Arbeit, und worum es mir eigentlich in meiner Farbkunst geht. Das sollte 
ich deshalb anhand der Schautafel nun für kunstinteressierte Farbmetriker*innen etwas 
näher erklären: Werfen Sie also bitte auch gleich einen Blick auf das farbtongleiche 
Dreieck unterhalb der Eichkurve: Dort sind die (additiven) Schwarz- und Weißgehalte der 
Reihe markiert. Alle lohnenden Sondereichungen haben das typische Merkmal, dass sie 
ein Stück weit in Richtung der Grauleiter-Achse sich bewegen und nach einer Klimax des 
gegenseitigen Chroma-Verbrauches wieder zurückkehren, in diesem Falle an denselben 
Ausgangspunkt, weil sie beide Vollfarben sind. Solche Bewegungen in Ostwalds Doppel-
kegel-Schnitt bekommen von mir wegen ihrer individuellen Form einen Namen. Hier 
spreche ich zum Beispiel von einer typischen Lassostruktur. 

Es wird Sie vermutlich überraschen, wenn ich darauf hinweise, dass auf der ausgemalten 
Reihe, - ganz links unten auf der Tafel -, zwei leicht vergraute und abgedunkelte Gelbtöne 
dabei sind, und zwar der fünfte und der sechste Ton von oben. Deren Weiß- und 
Schwarzkoordinaten sind fast gleich (für Farbmetriker*innen: nahe x/i). Der fünfte Ton 
liegt bei 24.55, also kurz vor Gelb (25.00 = 1.00), der sechste bereits etwas deutlicher 
jenseits von Gelb bei 2.00. Der Farbschritt im Kontinuum wird an der Stelle also kaum 
mehr vom Schwarz-Weiß-Gehalt mitbestimmt, sondern fast nur noch vom Chroma: Das 
macht deutlich, wie die drei Dimensionen in einer solchen Eichreihe zusammenwirken 
und lediglich durch gespannte Kurvenverläufe eruiert und stabilisiert werden können. 
Ansonsten steht man vor der unmöglichen Aufgabe, einen Sack voller Flöhe zu hüten. 
Mit anderen Worten: Nur mittels Auge und Hand lässt sich so eine Reihe unmöglich 
malen. Schon gar nicht sie beliebig transponieren. - Hier die beiden Töne, plus „Mitten-
mischung“: 

5. Ton: 24.550 w.68 / i.00  (nahe x/i) 
Errechnete Mittenmischung nach Josef Albers: 1.275 w.90 / h.94  (nahe x/i) 

6. Ton: 2.000 x.12 / h.88  (nahe x/i) 

Ich gehe davon aus, dass Sie keinerlei Gelb-Nuancen sehen, während Sie Ihr Auge über 
die Skala gleiten lassen und sodann diese gesamte Tonart des Bildes überschauen. 
Beim Anblick der Reihe kommt uns also der Farbbegriff Gelb gar nicht mehr in den Sinn: 
Die Intention des langwierigen Eichprozesses erfüllt sich im Eindruck, als würde das 
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Gelbgrün von oben nach unten durch die Reihe hindurch geschickt und verlöre dabei 
allmählich seine Kraft, während die Sache mit dem Rotorange sich umgekehrt verhielte: 
Es steige empor zum Gelbgrün, bis ihm die Puste ausgehe. Mit anderen Worten: Man 
glaubt, nur Abwandlungen von Gelbgrün und Rotorange wahrzunehmen, die sich wech-
selseitig durchdringen. Und das ist ja auch nicht verwunderlich, wenn man an die Vor-
gabe der Drehmischung denkt. Von der gesamten chromatischen Zwischenskala Gelb-
grün über Gelb nach Rotorange „sieht“ man nichts mehr, obwohl diese Töne vorhanden 
sind. Sie sind allerdings notwendig, um den wahrnehmungspsychologischen concetto zu 
bewerkstelligen. Woran liegt das? 

Hier treffen sich zwei subtile Reaktionsweisen unserer Farbwahrnehmung: Die erheb-
liche Kontrastverstärkung an Grenzlinien verschiedener Farbwerte durch „laterale Inhibi-
tion“ benachbarter Nervenzellen der Retina und zugleich die von Josef Albers syste-
matisch untersuchte Interaction of Color: die wechselseitige Simultan-Wirkung innerhalb 
eines Reizganzen. Beide verschmelzen zu einem organischen Phänomen: Ich demon-
striere das an einem Exempel der Albers‘schen Mittenmischung mit einem Farbpaar aus 
meiner Sammlung, das jenem fünften und sechsten Tone oben recht ähnlich ist, wie die 
Koordinaten zeigen (Abb. 6 und 7): 

1. Ton: 23,60 p.0 / f.0
Errechnete Mittenmischung nach Josef Albers: 24.95 p.5 / f.5

2. Ton: 2.30 q.0 / g.0

 
Abb. 6 und 7: Mittenmischung zweier Töne nach Albers und dasselbe Muster mit aufgelegter Maske. 

Beide Töne sind etwa gleich weit von Gelb entfernt und die Schwarz-Weiß-Koordinaten 
fast identisch, sodass ich die Binnenfelder bedenkenlos mit der subtraktiven Mischung 
hatte ausmalen können. Damit stelle ich die These auf, dass auch die diskutierte Eich-
reihe meiner Fünften aus einer Kette von annähernden Mittenmischungen besteht, deren 
Klimax zwischen dem fünften und sechsten Tone zu verorten ist, wie es die Lassostruktur 
beweist. Analoges gilt für die „Nacht“. 
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Wie sieht schließlich das Verhältnis innerhalb des einzelnen Feldes aus? Meine Frage 
scheint falsch gestellt, denn der Ton wurde ja überall gleich pastos aufgetragen. Selbst 
in der Verkleinerung der Abbildung wird aber wahrnehmbar, wie die Kontrastverstärkun-
gen, denen ja umgekehrt auch Kontrastminderungen auf demselben Farbton gegenüber-
stehen, durch laterale Inhibition im Auge dazu führen, dass unsere Netzhaut dem Gehirn 
pro Feld zwei verschiedene Bewertungen anbietet. An der Oberkante wirkt das einzelne 
Binnenfeld eher leicht rotorange, unten leicht gelbgrün beeinflusst. Unserem Objektiva-
tionsdrang bieten sich somit zwei Möglichkeiten an: Entweder empfinden wir einen leisen 
Verfremdungseffekt schwingender Unentschlossenheit der Bewertung oder man inter-
pretiert schließlich das Phänomen und sagt sich, diese Farbe sei quasi durchgebogen 
und werfe an der Kante daher einen winzigen Schatten. Dass die Farbwirklichkeit des 
Lokaltones exakt zwischen beiden Farbwirkungen zu finden wäre, bemerkt man über-
haupt nicht mehr. 

Bleibt noch nachzutragen, - um von der Schautafel der Fünften zur Allegorie der „Nacht“ 
zurückzukehren -, dass deren Eichreihe eine Bumerangstruktur beschreibt (Abb. 8): Auf 
dem Skizzenblatt ist die ungefähre Lage des waagerechten Transversal-Clusters der 
analysierten Eichreihe grau eingezeichnet. Die Klimax und damit Angelpunkt der Umkehr 
liegt in der Spitze des Bumerang-Winkels und fällt zusammen mit einem dunkel vergrau-
ten Ur-Blau, das ja nach den zahlreichen Transponierungen zu den strahlend leuchten-
den Gelbs am linken Bildrand mutiert. 

 
Abb. 8:  Scheitel- und Fußpunkte des 2. Clusters mit Verortung beider Cluster in der Partiturraute. 

Mit denselben, bereits bekannten Anfangs- und Endtönen 11 n/g und 15 z/n beginnt nun 
der zweite, jetzt reguläre Cluster, dessen Scheitel- und Fußpunkte für die einzelnen Rei-
hen ich berechnet und schräg auf dem Blatt notiert hatte, um mir zu vergegenwärtigen, 
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dass sie in Richtung der Weißgleichen verlaufen. Diesen systemimmanenten Weißglei-
chen-Cluster habe ich dort in der kleinen Partitur-Raute rot schraffiert. Wie unterscheidet 
er sich vom ersten? 

2011 habe ich als didaktisch-methodisches Erklär-Bild für die „Nacht“ eine kleine Teil-
replik gemalt, um die obige Frage zu beantworten (Abb. 9): Es war mein Wunsch, die 
Eigenart der Stilistik anschaulich zu dokumentieren, die in der Erfindung der beschrie-
benen Sondereichungen und ihrer Möglichkeiten liegt. Die Achse des kleinen Formats 
liegt zwischen den Zwillingsreihen mit den identischen Anfangs- und Endtönen, genauso 
wie in der Polychromie selbst. Beide sind außerdem präsent durch ihre mittlere und ihre 
Schlussreihe. Jedes Cluster-Fragment verfügt also über dreimal drei Kontinuen, wobei 
die Mittelrippen wieder nach oben verschoben wurden. Mit geübtem Auge erkennt man 
unschwer, dass die systemtreue Reihe des zweiten Clusters von Anfang an über deutlich 
mehr Chroma verfügt, was schlicht daran liegt, dass der counterpart seine Rot- und Grün-
anteile teilweise durch gegenseitige Kompensation einbüßt. Dadurch wirkt er im Ver-
gleich etwas ausgemergelt. Doch was er verliert, gewinnt er in den immer kräftigeren 
Verwandlungen. 

 
Abb. 9: Wolfram Jaensch, Die kleine Nacht (2011), 55,6 x 39,8 cm, Oleagacryl auf Hartfaser, 

Privatsammlung (Schweiz). 
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Im zweiten Cluster nun, den ich bis fast in die untere Spitze des Doppelkegels transpo-
nierte, bildet die Parallele zur charakteristischen Moll-Tonart die Schlussreihe des Ge-
mäldes. Formal bezieht sie sich somit gestaltlogisch wie farbenlogisch auf das Haupt-
thema der Symphonie. Wie die Skizze aufweist, kommt sie vom Transversal-Wert 20 q/n 
und überquert bei Ostwalds Kardinal-Ton t/t die Achse, um in 18 z/w am unteren Bildrand 
zu verklingen. Dieses mittlere Dunkelgrau t/t spielt, - wie die Skizze erkennen lässt -, in 
beiden Clustern eine prominente Rolle. Es verknüpft sie wie ein Gelenk. Zusammen mit 
den Koordinaten des Themas n/g und z/n figuriert es in der Partiturraute eine Art magi-
sches Dreieck, sodass dieser signifikante Wert der nächtlichen Dekoloration an eine 
kleine symbolische Form im Sinne Cassirers denken lässt. Die zurückhaltenden Ein-
sprengsel bringen etwas Licht in die Grau-Skalen und lassen bereits an das kommende 
Morgengrau denken. 

 
Abb. 10: Detail am oberen Rand der Zehnten Polychromie Die Nacht. 

In eine gänzlich andere Farbwelt führt die dreieckige Auflichtung am oberen Bildrand 
(Abb. 10). Während der samtgraue zweite Cluster das ungewisse Geschick des 
nächsten Tages schon ahnen lässt, öffnen jene Klänge da oben eine andere Richtung 
und Dimension jenseits des Formates. Hier setze ich eine von mehreren Lösungen des 
Gegenfarbenproblems ein: Die Scheitelpunkte der analysierten Hauptcluster enden alle 
in mittleren dunkelklaren Tönen der Nuancen um das Ur-Blau, sodass es nahe liegt, 
erst einmal lauter Schattenreihen hoch zu ziehen und zu sehen, wie viel Raum noch für 
ein gewagtes Experiment bliebe. Und wie sich zeigt, reicht es gerade hin, um von den 
hellklaren Türkisblau-Tönen zur Gegenfarbe Gelborange zu gelangen. Als 
Überbrückung der Grauleiter-Achse wähle ich in dem Falle nicht den systemisch 
naheliegenden Wert, sondern helle ihn mit dem gebotenen Ausgleichston a/a auf, 
sodass die Brücke zum lichten und süßen Orange etwa viereinhalb Stufen höher 
erfolgt. Die Entscheidung entspricht in etwa den Ergebnissen des Artikels von Julian 
Klabes mit dem Titel Von der Farbqualität zur Beleuchtungsqualität im letzten DfwG-
Report 2/2022: Aspekte, die natürlich bei der „Nacht“ eine besondere Rolle spielen.
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